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Die hier dargestellten Erkenntnisse beruhen auf einer rund vierjähri­
gen systematischen Forschungsarbeit an der Volkswirtschaftlichen 
Fakultät der Universität Montpellier I. Das gesamte Forschungsprojekt 
wurde im Rahmen eines SPES-Programmes (Stimulation Plan for 
Economic Science) von der Europäischen Gemeinschaft finanziell 
gefördert. 

Der vorliegende Beitrag faßt einige Ergebnisse dieser Forschungs­
arbeit zusammen. Er ist in drei Abschnitte gegliedert. Zunächst wer­
den unsere Fragestellung und Hypothesen diskutiert. Dann wird un­
sere Methodologie sowie die Quellenlage in Deutschland und in Frank­
reich kurz dargestellt. Schließlich werden wir die langfristige Ent­
wicklung der öffentlichen Bildungsausgaben im 19. Jh. im deutsch­
französischen Vergleich analysieren. 

1. Fragestellung und Theorien 

Seit einigen Jahren wird die Bedeutung der Bildung für das Wirtschafts­
wachstum in zunehmendem Maße diskutiert.1 In der wirtschaftswis­
senschaftlichen Literatur ist seit 1960 eine Reihe von Beiträgen zu 
diesem Thema erschienen.2 Die Gründe dafür sind unterschiedlich. 
Ein Anlaß besteht in der Sorge um die Weiterentwicklung der Wirt­
schaft. Diese Sorge wurde im Anschluß an die aus der Ölpreiskrise 
erwachsene Rezession der Weltwirtschaft besonders groß. Es tauchte 
immer mehr die Frage auf, ob sich das Wachstum der Industrieländer 
stetig fortzusetzen vermag. 

In ähnlicher Weise bedurfte es erst der Erfahrung weltweit sinken­
der Wachstumsraten, um erneut nach der Existenz langer Zyklen wirt­
schaftlicher Entwicklung zu fragen. Viele Wirtschaftshistoriker fühl­
ten sich dabei herausgefordert, ihre an der Erfahrung scheinbar unge­
brochenen wirtschaftlichen Wachstums formulierten Hypothesen zu 
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überprüfen, ohne daß allerdings mehr als eine neue Sichtweise neben 
die traditionellen Interpretationsschemata getreten wäre.3 

Immerhin bleibt es trotz des Fehlens allgemein anerkannter Schluß­
folgerungen bemerkenswert, daß so unterschiedliche Autoren wie L. 
Fontvieille, E. Mandel, W. W. Rostow, R. H . Tilly und andere 
Kondratieffs „Lange Zyklen-Hypothese" erneut aufgegriffen haben und 
die Wirtschaftsgeschichte nach dem Zweiten Weltkrieg als steigenden 
Ast eines Kondratieff-Zyklus interpretierten, dessen Wendepunkt in 
der zweiten Hälfte der sechziger Jahre zu sehen sei. Sie und viele an­
dere Autoren trugen damit zu einer bemerkenswerten „Renaissance" 
der Konjunktur- oder Krisengeschichte bei.4 

Diese Diskussion brachte erstaunlich schnell Versuche hervor, die 
Wachstumsschwäche der westlichen Industriegesellschaften mit dem 
Fehlen technologischer Schübe zu erklären und daraus innovations-
fördernde wirtschaftspolitische Handlungsweisen abzuleiten. Typisch 
hierfür sind die Forschungsarbeiten der Neo-Schumpeterianer wie G. 
Mensch und A. Kleinknecht.5 

Die hier vorgestellten Forschungen verstehen sich als eine Fortset­
zung bzw. Erweiterung dieser eben genannten Fragestellung. Die Su­
che nach einer Erklärung des wirtschaftlichen Ablaufs hat uns dazu 
geführt, eine besondere Theorie der langen Kondratieff-Zyklen zu 
entwickeln. Sie beruht auf den Forschungsarbeiten der Neo-
Schumpeterianer sowie auf der zentralen Hypothese des Wachtums 
der Humankapitalausgaben (Löhne, Bildung, Gesundheit usw.) wäh­
rend der Depressionsphasen der verschiedenen Kondratieff-Zyklen. 

Eine genaue Darstellung dieser Theorie der langen Zyklen befin­
det sich in meiner Dissertation.6 Der zentrale Punkt ist hier, daß die 
langfristige Entwicklung der öffentlichen Bildungsausgaben ein Teil 
des umfassenden dynamischen Prozesses der kapitalistischen Wirt­
schaft mit seinen Hauptphasen, des Aufschwungs und der Depression, 
ist. Die Entwicklung der Bildungsausgaben verläuft jedoch umgekehrt, 
d.h. die Bildungsausgaben steigen besonders deutlich während des 
absinkenden Astes der Kondratieff-Zyklen. 

Diese entgegengesetzte Bewegung der Bildungsausgaben und der 
materiellen Produktion ist unseres Erachtens der Ausdruck strukturel­
ler Veränderungen im kapitalistischen Produktions- und Reproduktions­
prozeß. Nur die Entwicklung nach dem Zweiten Weltkrieg scheint im 
Widerspruch zu dieser Hypothese zu stehen.7 

Im folgenden Abschnitt sollen nun die bisherigen theoretischen 
Überlegungen durch einige empirische Angaben ergänzt werden, denn 
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wichtiger als das historische Verständnis der langen Zyklen ist, aus 
der Analyse der Vergangenheit neue Erkenntnisse zu gewinnen. Lan­
ge Zyklen bedeuten hier, daß die Bewegung ein bestimmtes Verlaufs­
bild zeigt, das man als Wellenlinie charakterisieren kann. Wir gehen 
außerdem davon aus, daß dieser Verlauf nicht zufällig, sondern not­
wendig bestimmt ist. 

2. Quellenlage und Methodologie 

Um nicht in reine Deskription zu verfallen, die weder zur Überprü­
fung unserer Fragestellung geeignet ist noch gar zur Erstellung neuer 
Theorien beitragen kann, ist es unumgänglich, den Untersuchungs­
gegenstand so anzugehen, daß quantifizierbare Aussagen möglich 
werden. Langfristige Zyklen kann man in Reihen ökonomischer Va­
riablen nur dann methodisch einwandfrei identifizieren, wenn man über 
ein geeignetes statistisches Instrumentarium verfügt. Da die Vielzahl 
der Anwendungsgebiete eine einfache Definition verbietet, läßt sich 
die Frage nach dem Wesen quantitativer Geschichtswissenschaft am 
besten an konkreten Forschungsbeispielen beantworten. Komplizier­
te Einrichtungen wie das deutsche oder das französische Schulwesen 
in allen ihren feinsten Ausfaserungen geschlossen darzustellen, wür­
de jedoch weit über den Rahmen einer quantitativen Geschichte hin­
ausgehen. Deshalb werden im folgenden nur die aus der Analyse der 
langfristigen Entwicklung der öffentlichen Bildungsausgaben im 19. 
Jh. resultierenden Ergebnisse vorgestellt. 

Für die Errechnung der öffentlichen Ausgaben der Schulen und 
Hochschulen in Frankreich wurde eine Analyse des französischen 
Haushaltes ab 1815 durchgeführt. Die Zahlen umfassen die vom fran­
zösischen Staat und seinen Départements und Gemeinden getätigten 
Ausgaben.8 Die hier dargestellten Ausgaben für die Bildungseinrich­
tungen in Deutschland im 19. Jh. umfassen die von den Staaten bzw. 
vom Reich, den Ländern und Gemeinden vorgenommenen Ausgaben 
für allgemeinbildende Schulen (Volksschulen, Mittelschulen, Höhere 
Schulen) und Hochschulen. Die Ausgaben für privat- und berufsbil­
dende Schulen werden nicht berücksichtigt. Den Zahlen liegt eine 
Auswertung der preußischen Schul- und Universitätshaushalte9 zugrun­
de, deren Ergebnisse durch die Schätzungen von verschiedenen Auto­
ren über die Ausgaben in anderen deutschen Ländern (insbesondere 
W. G. Hoffmann) ergänzt wurden.10 

Alle Ausgaben wurden zuerst in den jeweiligen Preisen dargestellt. 
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Es sei jedoch darauf hingewiesen, daß die Entwicklung der Preis­
summen kein objektives Bild der tatsächlichen Entwicklung der Aus­
gaben gibt. Infolge der unterschiedlichen Kaufkraft der Währungsein­
heit in den verschiedenen Jahren sind die Geldwerte nur ein formaler 
Maßstab und stimmen nicht mit den realen Werten überein. Erst die 
Betrachtung der Mengen, die die Wirkungen der Preis Veränderungen 
ausschaltet, oder die Deflationierung mit geeigneten Preisindizes er­
geben eine Vorstellung von der realen Entwicklung der Ausgaben. 
Bisher wurden aber für die meisten Ausgabenarten keine spezifischen 
Indizes entwickelt, so daß eine befriedigende Berechnung der Ausga­
ben zu konstanten Preisen vorerst nicht vorgenommen werden kann. 
Es erschien daher wünschenswert, die bisher veröffentlichten Unter­
suchungen durch eine Berechnung in konstanten Preisen zu ergänzen. 
Neben der Beobachtung der nominellen Veränderungen ist die Beob­
achtung der realen, d.h. der mengenmäßigen Entwicklung mindestens 
ebenso wichtig, denn die Höhe der Ausgaben wird sowohl durch Preis­
ais auch durch Mengenänderungen bestimmt. 

Bei der Berechnung der öffentlichen Bildungsausgaben in konstan­
ten Preisen wurde für Deutschland wie für Frankreich auf den Index 
für Großhandelspreise und auf den Preisindex für Lebenshaltungsko­
sten zurückgegriffen. Für die Zwecke unserer Forschungsarbeit wur­
de ein neuer Preisindex errechnet, in den die Großhandelspreise zu 
einem und der Preisindex für Lebenshaltungskosten zu zwei Dritteln 
eingeflossen sind. 

Die absolute Höhe der Bildungsausgaben und deren ständige Stei­
gerung liefert jedoch nur eine vorläufige und begrenzte Information. 
Steigerungen haben wir seit dem Ende des 18. Jhs. auf fast allen Ge­
bieten erlebt. Man muß deshalb die Ausgaben im Hinblick auf die 
Höhe und die Entwicklung anderer Größen betrachten und geeignete 
Relationen bilden, um eine zuverlässige Urteilsgrundlage zu gewin­
nen. 

Als solche Bezugsdaten bieten sich insbesondere die Bevölkerung, 
die Schüler und das Sozialprodukt an. Nicht uninteressant ist auch ein 
Vergleich der Entwicklung der jährlichen Zuwachsraten des Sozial­
produkts und der öffentlichen Bildungsausgaben. Die Relation Bi l ­
dungsausgaben pro Einwohner kann z.B. unter dem Gesichtspunkt der 
zu tragenden Lasten betrachtet werden. Hier gibt die Relation eine 
Antwort auf die Frage, wieviel pro Kopf der Bevölkerung für die Bi l ­
dungseinrichtungen aufgewandt wurde. 

Eine viel bessere Urteilsgrundlage bietet die Berechnung des An-
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teils des Bildungsaufwandes am Sozialprodukt. Die Berechtigung zur 
Berechnung dieser Relation ergibt sich aus der Tatsache, daß der Auf­
wand für die Bildungseinrichtungen zum einen eine Belastung des 
Sozialprodukts darstellt, auf der anderen Seite, wenn auch mit zeitli­
cher Verschiebung, Ursache für dessen Erstellung und Steigerung ist. 
Dabei ist es umstritten, ob der Bildungsaufwand zum Nettosozialpro­
dukt zu Faktorkosten (Volkseinkommen) oder zum Bruttosozialpro­
dukt zu Marktpreisen in Beziehung zu setzen ist. Der Unterschied 
zwischen diesen beiden Kategorien liegt darin, daß im Nettosozial­
produkt zu Faktorkosten nicht der Betrag der indirekten Steuern (mi­
nus Subventionen) und der Abschreibung enthalten ist. Da die Käufe 
für die Bildungseinrichtungen zu Marktpreisen getätigt werden, ent­
steht eine unechte Relation, wenn man den Bildungsaufwand zum 
Volkseinkommen in Beziehung setzt. Allerdings ist die Berechnung 
dieser Relation in manchen Fällen, z.B. bei der Analyse der Entwick­
lung während der Vorkriegszeit in Deutschland, die einzig anwendba­
re Methode, da das Statistische Reichsamt damals das Sozialprodukt 
nur in der Form des Nettosozialprodukts zu Faktorkosten berechnet 
hat. 

Auch im internationalen Vergleich hat sich die Anwendung der 
Berechnung des Anteils des Bildungsaufwandes am Sozialprodukt zur 
Messung des unterschiedlichen Umfanges der Bildungsanstrengungen 
bewährt, da sich die absolute Höhe des Bildungsaufwandes der ein­
zelnen Länder für Vergleiche nicht eignet. Es wäre dazu neben einer 
Standardisierung der Definitionen eine Berechnung der Kaufkraft­
parität nötig, die dem besonderen Charakter der Bildungsausgaben 
Rechnung trägt. Dieses an sich mögliche Verfahren ist wegen seiner 
hohen Kosten bisher noch nirgendwo über einen längeren Zeitraum 
angewandt worden. 

Wir kommen jetzt zur Darstellung der Hauptergebnisse unserer 
Forschungsarbeit bezüglich der langfristigen Entwicklung der öffent­
lichen Bildungsausgaben im deutsch-französischen Vergleich. Die 
soeben gegebenen Hinweise auf die unterschiedlichen Definitionen 
sollen die Interpretation der nachfolgenden Berechnungen erleichtern. 

3. Ergebnisse und Ausblick 

Seit dem Beginn des 19. Jhs. sind die öffentlichen Bildungsausgaben 
in Deutschland wie in Frankreich stark gestiegen. Die Gründe für die­
se beachtliche Ausdehnung sind verschiedener Art. Einmal ist sie auf 
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die im Zuge der gesamtwirtschaftlichen Aufwärtsentwicklung und der 
Angleichung an die Produktivitätssteigerung der Wirtschaft erfolgte 
Erhöhung der Löhne und Gehälter zurückzuführen, zum anderen ist 
sie preisbedingt. 

Ein erster Blick auf die statistischen Reihen zeigt in der allgemei­
nen Tendenz eine große internationale Ähnlichkeit. Seit dem Beginn 
des 20. Jhs. ist dieser Trend für Deutschland wie für Frankreich noch 
stärker nach oben gerichtet (Abb. 1 und 2). Wie erklärt sich diese gro­
ße Ähnlichkeit in der Tendenz? Dem Ökonomen liegt es nahe, zu­
nächst darauf hinzuweisen, daß in der statistisch übersehbaren Epo­
che die realen Gesamtbeträge fast aller öffentlichen Ausgaben im Trend 
gestiegen sind. Das ist zum Teil einfach ein Ausdruck der explosiven 
Zunahme der Bevölkerung. Es spiegelt außerdem die aufwärts gerich­
tete Entwicklung der Produktivität und damit des durchschnittlichen 
Einkommens. Wenn sich das Niveau der Einkommen hebt, entsteht 
ein größerer Spielraum für alle Aufwendungen, die zur Lebenserhaltung 
nicht unbedingt notwendig sind, also auch für die Bildungsausgaben. 

Abbildung 1 
Die öffentlichen Bildungsausgaben in Deutschland, 1829-1913 
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Abbildung 2 
Die öffentlichen Bildungsausgaben in Frankreich, 1815-1913 

Zur Erklärung des starken Anstiegs der Bildungsausgaben kann 
man eine Reihe von Gründen anführen: 
- Die Dauer des Schulbesuchs ist verlängert worden. Die Folge ist 

ein im Durchschnitt immer späterer Eintritt der Jugend in das Be­
rufsleben. 

- Die Qualität des Unterrichts hat sich ständig verbessert. Das zeigt 
sich in der fortwährenden Abnahme der Anzahl der Schüler je voll­
beschäftigten Lehrer.11 Mit dieser Steigerung der Unterrichts­
intensität kann zu einem Teil der Anstieg der Schulausgaben je Kind 
und damit der wachsende Anteil der gesamten Bildungsausgaben 
am Volkseinkommen erklärt werden. 

- In Deutschland wie in Frankreich verbessert sich die Ausbildung 
der Schüler im Durchschnitt dadurch, daß ein immer größerer Teil 
der Jugend die Höheren Schulen und Universitäten besucht. Auch 
diese Entwicklung trägt zur Erklärung der absolut und relativ wach­
senden Bildungsausgaben bei. 

- Das Einkommen der Lehrer steigt im Durchschnitt schneller als 
das Einkommen pro Kopf der Bevölkerung bzw. pro Beschäftig­
ten. Auch auf diese Tatsache ist der Anstieg der Bildungsausgaben 
zurückzuführen. 
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Wie die empirischen Ergebnisse zeigen, ist für Deutschland der 
gesuchte Kondratieff-Zyklus von starken kurzfristigen Variationen 
(Kuznets-Zyklen) überlagert, so daß eine Interpretation kaum mög­
lich erscheint.12 Es muß also ein Filter gewählt werden, der die Schwin­
gungen völlig beseitigt und die Zeitreihe unverändert läßt. Deshalb 
haben wir, nach Ausschaltung des Trends, mit Hilfe einer logarithmi­
schen Regression nach der Methode der kleinsten Quadratsumme, das 
Verfahren der gleitenden Durchschnitte angewandt (Abb. 3). 

Abbildung 3 
Die öffentlichen Bildungsausgaben in Deutschland, 1829-1913 
(kleinste Quadrate und gleitende Durchschnitte) R2 = 0.9893 
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Eine Frage bleibt jedoch noch immer unbeantwortet. Inwieweit 
haben wir die Existenz langer Zyklen überzeugend nachgewiesen? 
Diese Frage ist schwer zu beantworten. Die statistische Methode bleibt 
immer nur eine Methode der Erkenntnisgewinnung, die in ihrer An­
wendung auf gewisse Schwierigkeiten stößt und deswegen nicht im­
stande ist, die Beziehungen und Gesetzmäßigkeiten der Wirklichkeit 
streng und genau nachzuweisen. 

Für Frankreich scheint die Datenanalyse ein wenig einfacher zu 
sein als für Deutschland. Das Ergebnis unserer statistischen Bemü-
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hungen ergibt ein äußerst klares Bild der Entwicklung der öffentli­
chen Bildungsausgaben. Der erste Anstieg beginnt während des Ab­
stiegs des ersten „Kondratieffs" und erreicht seinen Höhepunkt im 
Zeitraum 1848-1850. Der Abstieg dauert bis 1868-1870. Daran schließt 
sich ein Aufstieg bis 1894-1896 an, der sich mit einem Abstieg bis 
1913 fortsetzt (Abb. 4). 

Abbildung 4 
Die öffentlichen Bildungsausgaben in Frankreich, 1815-1913 
(kleinste Quadrate und gleitende Durchschnitte) R2 = 0.9737 
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Diese Ergebnisse sind von größter Bedeutung. Sie zeigen ganz klar, 
daß die öffentlichen Bildungsausgaben in den Abstiegsphasen des 
„Kondratieffs" ansteigen. Diese These der zyklischen Entwicklung der 
öffentlichen Bildungsausgaben benötigt gleichzeitig eine Kausaler­
klärung, denn Zweck unserer theoretischen Bemühungen, die langen 
Zyklen nachzuweisen, bleibt es, aus ihrer Existenz in der Vergangen­
heit Schlüsse für die Analyse der gegenwärtigen und künftigen 
Wirtschaftssituation zu ziehen. 

Aus den angestellten Berechnungen lassen sich drei wesentliche 
Schlußfolgerungen ziehen: 
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- Aufgrund der verfügbaren Daten ist das Vorhandensein langer zy­
klischer Wellen der öffentlichen Bildungsausgaben in Deutschland 
wie in Frankreich sehr wahrscheinlich. 

- Neben den dargestellten deutsch-französischen Gemeinsamkeiten 
gibt es auch Unterschiede. So ist es unbestreitbar, daß der gesuchte 
Kondratieff-Zyklus in Deutschland von Kuznets-Zyklen überlagert 
ist. Diese Kuznets-Zyklen scheinen besonders gut geeignet zu sein, 
um die Zweifel an der empirischen Realität und dem historischen 
Erkenntniswert der Kondratieff-Zyklen zu stützen. 

- Die öffentlichen Bildungsausgaben steigen in den Abstiegsphasen 
der Kondratieff-Zyklen besonders stark. 
Wie ist dieser empirische Befund zu interpretieren? 
Während der Anstiegsphasen der „Kondratieffs" stimulieren die 

hohen Profite die Entwicklung des Kapitals und führen so zu einem 
beschleunigten Prozeß der Kapitalakkumulation. Diese Form der Ent­
wicklung stößt aber relativ schnell an Grenzen: Grenzen des Wachs­
tums der Produktivität, der Entwicklung der Nachfrage und des An­
stiegs der Mehrwertmasse. Diese spezifische Form der kapitalistischen 
Entwicklung führt zunehmend zu einer Überakkumulation von Kapi­
tal. Diese Schwierigkeiten der Kapitalverwertung, die geringen Pro­
fitraten, die von neuen Investitionen erwartet werden können, bringen 
die Unternehmen und die Gesellschaft insgesamt dazu, andere Wege 
zur Steigerung der Produktivität zu suchen. Deswegen wird während 
der Abstiegsphase des „Kondratieffs" die Entwicklung der Produktiv­
kräfte auf die Verwendung neuer Technologien und Produkte sowie 
auf die Steigerung der Löhne und der Ausgaben für Bildung, Gesund­
heit usw. gerichtet sein. 

Somit vertreten wir die Hypothese, daß der Anstieg der öffentli­
chen Bildungsausgaben während der Depressionsphasen wesentlich 
zur Anpassung des Entwicklungsniveaus der Produktivkräfte an die 
gewachsenen ökonomischen und technologischen Anforderungen des 
kapitalistischen Produktionsprozesses beiträgt. 

4. Schlußbemerkung 

Abschließend möchten wir darlegen, wie wichtig weitere Untersuchun­
gen sein können. Sie haben nicht nur für die Probleme der statisti­
schen Analyse Bedeutung, sondern auch für den Ausbau der ökono­
mischen Theorie. 

Da die statistischen Instrumente in der Regel Zyklen auch dann 
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produzieren, wenn sie mit Sicherheit in den Ausgangsreihen nicht vor­
handen sind, ist nie völlig auszuschließen, daß die in dieser Arbeit 
herausgearbeiteten Zyklen nur Artefakte sind. Es ist allerdings anzu­
nehmen, daß bei zukünftigen Forschungen, die auch eine problemati-
sierende Diskussion über die Kuznets- bzw. Kondratieff-Zyklen inte­
grieren, weitere Erfolge nicht ausbleiben werden. 

Man kann also erwarten, daß das Forschungsprojekt, an dem hier 
gearbeitet wird, einen wichtigen Beitrag sowohl zu empirischen als 
auch zu theoretischen Aspekten zu leisten vermag. Bei der Forschung 
über die langen Zyklen wird in den nächsten Jahren sicher mehr Ge­
wicht auf die entscheidenden sozio-ökonomischen Komponenten des 
Wirtschaftslebens gelegt werden, insbesondere auf den Humankapital­
faktor. 
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